
zertfleischenden Kieinmut« (S> /8) Beide eıden Joseph Becker 1n die Aufsatzsammlung aufgenommen.
einem »ungelösten Identi:tätskonflikt« ®) /5) un Zusammengelfasst ırd das Ganze VO eiınem bısher nıcht
» Auserwähltheitsdünkel« (S 98 O veröffentlichten Manuskrıipt VO Ulrich VDO. ehl »Kır-
Wıe cehr auch dıe vielen Seitenhiebe un Sarkasmen VOoNn che, Katholi:zısmus un das natiıonalsozialistische Deutsch-
Uthmanns ıhr Zıel verfehlen, mnogen tolgende Beispiele land Eın Forschungsüberblick«. Hıer wird ın eiıner cchr
ıllustrieren: Im cAristlichen Heıulıgenkult {clıe abgewogenen Weıse ein UÜberblick über die Ja nıcht
polytheistische Tendenz (des Christentums) esonders problematische und zZzu Teil recht hektische Art der Dis-
eutlich ZUEAZC« ®) 06) Das alttestamentliche Buch kussıon gegeben, dıe das IThema »Katholische Kirche und
Danıiel Se1 eıne »Hetzschrift« ®]} 36) In der Bıbeldeu- Drittes Reich« seiınerzeit bestimmte. Dıieser bibliogra-
Lung habe der » Lexttetischismus un die philologische phische Artıkel macht ın 1W den STrOSSEN Nachteil die-
Haarspalterei bel Jüdischen un protestantıschen Gelehr- SCS Bändchens WETIT, dass nämlich in allererster Linie
ten atemberaubende Äusmasse« erreicht (S 118) ] )as Vertreter einer apologetischen Geschichtsbetrachtungerk des alttestamentlichen Priesters Sra se1l »clie skru- Wort kommen lässt. Von den kritischen Artıkeln, MIiIt
pellose Anpassung der überlieferten Texte die politı- denen ın den AÄAnmerkungen zZzu Teıl recht unsanft
schen Tageserfordernisse« sSCewesEN ®) 100) gCeSaNgeEnN wırd, ISt keın einzıger abgedruckt worden. So
Der Verfasser spielt geschickt m1t der geschichtlichen Un- 1St auch die n Frage der Hochhuth-Diskussi:on LLUT
intormiertheit der heutigen Jungen Generation. Deswegen mıiıt dem lassen Beıtrag VOo Ludwig Volk be-
kann sein Buch gefährlich werden. Eın Julius Streli- andelt. Um die Spanung, dıie VOT zehn Jahren ın die-
her tinde hier ıne Menge abstruses Material, LEU®e SCI1IL Thema enthalten Wal, darzustellen, hätte wohl
gefährliche Kontusionen zwischen Judentum und Chrı1- doch der Autfnahme des einen oder anderen kontrover-
tentum SOW1E zwıschen Europa un dem Nahen ()sten sSemMN Artikels bedurft. Eıne zweıte Frage 1S£, welchen Wert

stiften. Deshalb ol 01893  — wıssen, dass VO Uthmann eigentlich hat, Artıikel, dıe ZU Teıl zehn oder mehr
sıch ın diesem Buch weder als kKkenner des Judentums noch Jahre alt sind, ohne jede Veränderung abzudrucken. Eın
des Christentums, noch des Deutschtums, noch des Kom- Teıl VO  —_ dem, WAas hıer als oftene Frage behandelt wırd,
munısmus, noch des Zionismus, noch des Nationalsoz1ialis-
INUS, noch der Völkerpsychologie, noch der Geschichts-

ist Ja längst durch die 1m selben Verlag erscheinenden
Veröftentlichungen der Kommuissıon für Zeitgeschichte,theologıe, noch des Antisemutismus aQusWwelst. Er schreıibt die ursprünglıch VO  — der Katholischen Akademıie Bayerntrotzdem mıt der Attıtude e1nes Supergelehrten über diese

un andere Themen. Dıie Lektüre des Buches zahlt sıch herausgegeben wurden, geklärt. ine Auseinandersetzung
mı1t diesen Erkenntnissen hätte reilich eiıner 1em-

keinestalis A4Us Clemens Thoma lıchen Bearbeitung dieser Autsätze bedurft. Sa aber über-
wiegt AN Ende das antıquarısche Interesse, zumaf IhAnNn

(Hrsg.) Die katholiısche Kırche VO Herausgeber auch 1im Stich gelassen ırd über die
1m Drıiıtten Reich Eıne Aufsatzsammlung Zzu Verhält- Absicht, die hinter dem CGanzen steht.
n1s VO Papsttum, Episkopat un deutschen Katholiken ar] ()tmar Freiherr VO Aretin, Maınz
ZUu Natıionalsozialısmus Maınz 1976 Mat-
thıas-Grünewald- Verlag. VIIL, 277 Seliten. PIERRE BLET ROBERT RAHAM ANGELO
In diesem leinen Bändchen wiıird 1ıne Reihe wichtiger MARTINI SCHNEIDERA (Hrsg.) Le
Autsätze dem IThema »Katholische Kirche un: Drıiıttes Salınt Siege et les victiımes de la Guerre, Janvier-DecembreREICh« veröftentlicht. Das Bändchen beginnt mi1t eiıner 1943 Actes et Documents du Saınt Sıege Relatits 1a SE-
Skizze VO Konrad KRepgen, dıe den Versuch macht, dıe conde Guerre Mondiale. Vol Ciitta del Vatıcano. Libre-
sehr schwılerıge und auch sehr kontroverse Frage des An- rla Edıtrice Vatıcana 1975 68 / Seiten
teıls des deutschen Katholizismus der natiıonalsozia- Z weı einander ergänzende Berichte dıienen dieser erschüutternden Auyuf-lıstischen Machtergreitung un des Verhältnisses der Klärungsarbeıt. Wır bringen SIE A der Feder, jüdischerseits, Von

katholischen Kıiırche dıesem Ereignis deuten. Dıieser Dr. Ernst 7 Ehrlich SOWLE DO, Professor Dr. Friedhelm Ürgens-
Beıitrag VO  } Kepgen, seınerzelt entlegener Stelle VOCT- meELEY, Ordinarius Jür Mittleje UN Neuere Kirchengeschichte der

Johannes Gutenberg-Universität Mainz, der miit einem der Heryrayus-öffentlicht, 1St sicher eın wichtiger Versuch, dıie Zzu Teıl geber des Werkes, dem verstorbenen Protessor Dr Burkhart Schneit-
recht hart aufeinanderstossenden Meınungen über dieses der S JM, als dessen Schüler CHX merbunden Üar (Dıie Red FR)
Problem auftf 1nNne gemeıinsame Linie bringen. Es tol-
B dann wel Autsätze Von Ludwig Volk, der noch mıf IIr Ehrlıch:
We1 weıteren in diıesem Bändchen verfreten ISst Es geht Bevor WI1Ir 1m einzelnen auf diesen wıchtigen Band einge-hıerbei eiıne Gesamtdarstellung der Tätıgkeit der hen, of] e1in Wort des Gedenkens ür einen der Heraus-
Fuldaer Bischofskonterenz VO der Machtergreifung bis
ZUu Ende der nationalsozialistischen Herrschaft. He gveber DeSAHL werden: Prot. Burkhart Schneider, der AUS5

UuNSCrerTr Mıtte abberufen wurde.1 Protessor Schneider hat
vier Autsätze siınd ursprünglich 1 den »Stimmen der sıch mı1t viel Hingabe der Edition dieser Bände gewidmetZeit« veröftentlicht worden und haben selinerzeıt dieser un versucht, eın Geschichtsbild vermitteln, welches
Zeitschrıift eınen wıchtigen Aart ın der zeitgeschichtlichen nıcht durch Apologıie, sondern durch dıe vorgelegten Quel-Diskussion vegeben. Mıt der Ludwıg Volk eigenen Akribie len bestimmt wurde.
siınd hıer die Probleme ın einer sehr nüchternen Weılse Das Jahr 1943 1st durch dıie systematische Ausrottung der
gyeschildert. Auch WEenNnNn diese Autsätze ZU Teil zehn Juden 1mMm deutschen Machtbereich gekennzeıichnet. Auch dıe
Jahre alt sind, 1st CS nıcht unwichtig, S$1C hıer ın eiınem Herausgeber dieses Bandes behaupten nıcht, der Vatıkan
Bändchen zusammengefasst bekommen. Besonders hın- hätte Von der Vernichtung der Juden nıchts ZCWUSSE Es
zuwelsen 1st aut Ludwig Beıitrag über den Kırchen- ine Reihe VO mutıgen Katholıiken, welche standigminıster Kerrl,; der me1lnes Wıssens die beste Darstellung Kom Wwissen 1essen, W 4a5 MIt den Juden veschah. An erster
iSt, die über diesen eigentümlichen Mannn &1bt. Es folgt
Robert Leibers Nachruf autf Pıus ALL.,, der sıcher 1nNe Vgl XXV1/1974, 41, 173 f., desgl 4%)
zeıtgeschichtliche Quelle ersten Kanges 1St. Es 1st dann Vgl In mMemOorLam Pater Burkhart Schneider S J; i: XXVI1/1975,
noch eın Autsatz VO Dieter Albrecht und eıiner VO 149 (Anmerkungen 1, 2, A— / A Red FR)
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zerfleischenden Kleinmut« (S. 78). Beide leiden unter 
einem »ungelösten Identitätskonflikt« (S. 75) und am 
»Auserwähltheitsdünkel« (S. 98 u. ö.). 
Wie sehr auch die vielen Seitenhiebe und Sarkasmen von 
Uthmanns ihr Ziel verfehlen, mögen folgende Beispiele 
illustrieren: Im christlichen Heiligenkult trete »die 
polytheistische Tendenz (des Christentums) besonders 
deutlich zutage« (S. 106). Das alttestamentliche Buch 
Daniel sei eine »Hetzschrift« (S. 136). In der Bibeldeu-
tung habe der »Textfetischismus und die philologische 
Haarspalterei bei jüdischen und protestantischen Gelehr-
ten atemberaubende Ausmasse« erreicht (S. 118). Das 
Werk des alttestamentlichen Priesters Esra sei »die skru-
pellose Anpassung der überlieferten Texte an die politi-
schen Tageserfordernisse« gewesen (S. 100). 
Der Verfasser spielt geschickt mit der geschichtlichen Un-
informiertheit der heutigen jungen Generation. Deswegen 
kann sein Buch gefährlich werden. Ein neuer Julius Strei-
cher fände hier eine Menge abstruses Material, um neue 
gefährliche Konfusionen zwischen Judentum und Chri-
stentum sowie zwischen Europa und dem Nahen Osten 
zu stiften. Deshalb soll man wissen, dass J. von Uthmann 
sich in diesem Buch weder als Kenner des Judentums noch 
des Christentums, noch des Deutschtums, noch des Kom-
munismus, noch des Zionismus, noch des Nationalsozialis-
mus, noch der Völkerpsychologie, noch der Geschichts-
theologie, noch des Antisemitismus ausweist. Er schreibt 
trotzdem mit der Attitüde eines Supergelehrten über diese 
und andere Themen. Die Lektüre des Buches zahlt sich 
keinesfalls aus. Clemens Thoma 

DIETER ALBRECHT (Hrsg.): Die katholische Kirche 
im Dritten Reich. Eine Aufsatzsammlung zum Verhält-
nis von Papsttum, Episkopat und deutschen Katholiken 
zum Nationalsozialismus 1933-1945. Mainz 1976. Mat-
thias-Grünewald-Verlag. VIII, 272 Seiten. 
In diesem kleinen Bändchen wird eine Reihe wichtiger 
Aufsätze zu dem Thema »Katholische Kirche und Drittes 
Reich« veröffentlicht. Das Bändchen beginnt mit einer 
Skizze von Konrad Repgen, die den Versuch macht, die 
sehr schwierige und auch sehr kontroverse Frage des An-
teils des deutschen Katholizismus an der nationalsozia-
listischen Machtergreifung und des Verhältnisses der 
katholischen Kirche zu diesem Ereignis zu deuten. Dieser 
Beitrag von Repgen, seinerzeit an entlegener Stelle ver-
öffentlicht, ist sicher ein wichtiger Versuch, die zum Teil 
recht hart aufeinanderstossenden Meinungen über dieses 
Problem auf eine gemeinsame Linie zu bringen. Es fol-
gen dann zwei Aufsätze von Ludwig Volk, der noch mit 
zwei weiteren in diesem Bändchen vertreten ist. Es geht 
hierbei um eine Gesamtdarstellung der Tätigkeit der 
Fuldaer Bischofskonferenz von der Machtergreifung bis 
zum Ende der nationalsozialistischen Herrschaft. Alle 
vier Aufsätze sind ursprünglich in den »Stimmen der 
Zeit« veröffentlicht worden und haben seinerzeit dieser 
Zeitschrift einen wichtigen Part in der zeitgeschichtlichen 
Diskussion gegeben. Mit der Ludwig Volk eigenen Akribie 
sind hier die Probleme in einer sehr nüchternen Weise 
geschildert. Auch wenn diese Aufsätze zum Teil zehn 
Jahre alt sind, ist es nicht unwichtig, sie hier in einem 
Bändchen zusammengefasst zu bekommen. Besonders hin-
zuweisen ist auf Ludwig Volks Beitrag über den Kirchen-
minister Kerrl, der meines Wissens die beste Darstellung 
ist, die es über diesen eigentümlichen Mann gibt. Es folgt 
Robert Leibers Nachruf auf Pius XII., der sicher eine 
zeitgeschichtliche Quelle ersten Ranges ist. Es ist dann 
noch ein Aufsatz von Dieter Albrecht und einer von 

Joseph Becker in die Aufsatzsammlung aufgenommen. 
Zusammengefasst wird das Ganze von einem bisher nicht 
veröffentlichten Manuskript von Ulrich von Hehl »Kir-
che, Katholizismus und das nationalsozialistische Deutsch-
land. Ein Forschungsüberblick«. Hier wird in einer sehr 
abgewogenen Weise ein Überblick über die ja nicht un-
problematische und zum Teil recht hektische Art der Dis-
kussion gegeben, die das Thema »Katholische Kirche und 
Drittes Reich« seinerzeit bestimmte. Dieser bibliogra-
phische Artikel macht in etwa den grossen Nachteil die-
ses Bändchens wett, dass es nämlich in allererster Linie 
Vertreter einer apologetischen Geschichtsbetrachtung zu 
Wort kommen lässt. Von den kritischen Artikeln, mit 
denen in den Anmerkungen zum Teil recht unsanft um-
gegangen wird, ist kein einziger abgedruckt worden. So 
ist auch die ganze Frage der Hochhuth-Diskussion nur 
mit dem etwas blassen Beitrag von Ludwig Volk be-
handelt. Um die Spanung, die vor zehn Jahren in die-
sem Thema enthalten war, darzustellen, hätte es wohl 
doch der Aufnahme des einen oder anderen kontrover-
sen Artikels bedurft. Eine zweite Frage ist, welchen Wert 
es eigentlich hat, Artikel, die zum Teil zehn oder mehr 
Jahre alt sind, ohne jede Veränderung abzudrucken. Ein 
Teil von dem, was hier als offene Frage behandelt wird, 
ist ja längst durch die im selben Verlag erscheinenden 
Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte, 
die ursprünglich von der Katholischen Akademie Bayern 
herausgegeben wurden, geklärt. Eine Auseinandersetzung 
mit diesen neuen Erkenntnissen hätte freilich einer ziem-
lichen Bearbeitung dieser Aufsätze bedurft. So aber über-
wiegt am Ende das antiquarische Interesse, zumal man 
vom Herausgeber auch im Stich gelassen wird über die 
Absicht, die hinter dem Ganzen steht. 

Karl Otmar Freiherr von Aretin, Mainz 

PIERRE BLET / ROBERT A. dRAHAM / ANGELO 
MARTINI / BURKHART SCHNEIDER' (Hrsg.): Le 
Saint Siege et les victimes de la Guerre, Janvier-Decembre 
1943. Actes et Documents du Saint Siege Relatifs ä la Se-
conde Guerre Mondiale. Vol. 9. Citta del Vaticano. Libre-
ria Editrice Vaticana 1975. 687 Seiten.* 
Zwei einander ergänzende Berichte dienen dieser erschütternden Auf-
klärungsarbeit. Wir bringen sie aus der Feder, jüdischerseits, von 
Dr. Ernst L. Ehrlich sowie von Professor Dr. Friedhelm Jürgens-
meier, Ordinarius für Mittlee und Neuere Kirchengeschichte an der 
Johannes Gutenberg-Universität Mainz, der mit einem der Heraus-
geber des Werke s , dem verstorbenen Professor Dr. Burkhart Schnei-
der SJ', als dessen Schüler eng verbunden war (Die Red. d. FR). 

Dr. E. L. Ehrlich: 
Bevor wir im einzelnen auf diesen wichtigen Band einge-
hen, soll ein Wort des Gedenkens für einen der Heraus-
geber gesagt werden: Prof. Burkhart Schneider, der aus 
unserer Mitte abberufen wurde.' Professor Schneider hat 
sich mit viel Hingabe der Edition dieser Bände gewidmet 
und versucht, ein Geschichtsbild zu vermitteln, welches 
nicht durch Apologie, sondern durch die vorgelegten Quel-
len bestimmt wurde. 
Das Jahr 1943 ist durch die systematische Ausrottung der 
Juden im deutschen Machtbereich gekennzeichnet. Auch die 
Herausgeber dieses Bandes behaupten nicht, der Vatikan 
hätte von der Vernichtung der Juden nichts gewusst. Es 
waren eine Reihe von mutigen Katholiken, welche ständig 
Rom wissen liessen, was mit den Juden geschah. An erster 

Vgl. FR XXVI/1974, S. 41, S. 123 f., desgl. o. S. 40 ff. 
1  Vgl. In memoriam Pater Burkhart Schneider SJ, in: FR XXVII/1975, 
S. 149 f. (Anmerkungen 1, 2, 4-7 d. Red. d. FR). 
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Stelle hier der Vertreter des Vatiıkans in Bratisilava Ausführlich wırd ıIn der Darstellung durch dıe Herausge-
NnNt werden, sgr 1uUse  € Burzto, der bereits 1942 ber sSOw1e ın der Wıedergabe der Quellen „uch jener £urcht-
nach Rom gemeidet hatte, die Juden giıngen eınem sicheren bare Oktober 1943 behandelt, welchem dıe Juden
Tode Der Prälat hat auch spater alles versucht, A4US5 Rom deportiert wurden, vleichsam »untfter den Fen-
W as in seiner acht stand, den Juden helfen. Fıne des VYapstes«, w 1e sıch der eutsche Vatikanbotschat-
Nonne, Sr Margıt Slachta, begab sich AU5 Ungarn nach rer VO  — Weizsicker 4uszudrücken beliebte. Juden wurden
Kom, sıch für dıe Juden einzusetzen. Man wırd daher in Klöstern versteckt, Aber mehr Als 4usend Juden WUTL -

aufgrund der hlier vorgelegten Quellen n können, den nach dem (Osten deportiert und dort ermordet. Nıe-
dass der Vatıkan sehr vıel unternahm, das Schicksal mand WEISS, ob eın Protest des Papstes Sie hitte retiten
der verfolgten Juden lındern, WEn auch der Erfolg der können, nıemand wırd heute behaupten können, eın sol-
Interventionen leider allzu oft ausgeblieben ISt. Natürliıch cher Protest hiätte ZULr Folige gehabt, dass dıe 1n den K15-
vab nıcht 11L1U Judenretter ın der römischen Kurie. 1Der versteckten Juden durch dıe SS herausgeholt worden
taptere Bischot VO Berlıin, Kardıinal YO  a} Preysing, teılt waren. Juden wurden »unier den Fenstern« des Yapstes
n eiınem Brief Pıus XII mıt, W Aa ıhm der Nuntıus in ermordet, Andere Juden wurden auf dıe Inıtiatıve des
Berlin, Msgr Urseni20, Sinngemäss mıtgeteılt habe ( a- Yapstes hın
ritas sel ZuL und schön, dıe OÖchste Carıtas sel, der Kirche Und ımmer wıeder stellt sıch dıe Frage, wras INnall 1m Va-
keine Schwierigkeiten machen . ‚« Der Bischof V  — tikan »SCHAaUu« SCWUSSL habe In eınem kurıalen Dokument
Berlin emport sıch Warl über ıne solche Haltung, der VO Maı 1943 (Nr 174 274) iSTt V OM » Fodeslager«
Papst beruft den Nuntıus 1Aber nıcht 4Ab.3 Faırerweıise wiıird Treblinka die Rede un VO Gas, durch welches die Juden
INa  @n n mussen, dass N zweıtelhaft 1St, ob eın Anderer ermordet werden. In Polen sejen V O!  _} 4, Mıllıonen Juden
Nuntius für dıe Verfolgten vıiel mehr hiätte erreichen kön- Nnur noch 100 01010 üÜbrig; 1m Warschauer Getto, einst
ncH Immerhiın hat der Kardınal Maglione vemeldet, dass 650 0]010 Juden vab, leben noch 1w2 20725 01010 Treblinka
» signorına dı quell’Uffici0 Cattolico dı Carıta VEOT- wırd erwähnt, Auschwitz nıcht.
haftet worden 1SE«- emeınt 1St naturlich Frau Dr Gertrud IJa sıch wıederhoalt dıe Frage der Einwanderung nach 1LE
Luckner (S5 Auffallend ISt jedoch, dass sıch in den ästiına tellt, wırd der Vatikan venÖötigt, „uch ZU. 10N1S-
hıer abgedruckten Berichten keinerleı Dokument über den iNUS Stellung nehmen. Jedenfalls 1M Jahre 1943 1St in
Besuch VO Dr Gerstein beım Nuntıus findet. Gerstein der Kurıe dieses Problem noch nıcht verstanden worden:
schreıbt darüber 1n seinem Lebenslauf (4 1945, Ott- Man sjeht alleın dem Gesichtspunkt der » Heılıgenweıl), abgedruckt 1n Dokumentation ZUELE Massenverga- Statten«, un AI} März 1943 erklärt sgr Tardını
S ung, Schriftenreihe der Bundeszentrale Hewmatdıienst, lapıdar: » Der Heıilige Stuh! hat nıemals das Projekt SUL-
19762, »Ich versuchte, iın ofleicher Sache dem Päpstli- geheissen, A1U5 Palästina eın Jüdisches Nationalheim
qcQhen Nuntıus in Berlın Bericht erstatten. Dort wurde machen.« Wenn Palästina alleın den Juden vehörte, MUuSS-
ıch gefragt, ob ıch Soldat se1l araufhin wurde jede wei- ten Katholiken dort hre Rechte fürchten, schrieb Kar-
tere Unterhaltung mIiıt mır abgelehnt, un ıch wurde ZU dınal Maglıone. Diese Haltung entsprach damals der offi-
Verlassen der Botschatt selner Heiligkeit aufgefordert . zıellen vatıkanıschen Politik: makıaber 1ISt reilich der An-
Vielleicht hat der Nuntıus ANSCHNOIMIMMNEN, ID Gerstein kÖön- lass der Stellungnahme: | D handelte sıch Kindertrans-

eın Spitzel se1in.? Gerstein schreibt dann weıter, habe nach Palästiına (vgl 184) Demgegenüber sind dıe
alles, W A über dıe Massenvergasungen SCWUSSL habe, Skrupel, dıe sgr Roncallı, apostolischer Delegierter ın
dem Syndikus des Berliner Bischofs zwecks Weıtergabe Istanbul, hat, eher rührend. Der spatere Papst Johannesden Papst mitgeteılt. hatte Beziehungen in Istanbul MIt z10n1st1-

schen Funktionären. Er macht sıch arüber Gedanken, dass
Vel 21Zu » Actes CT documents du St Siege«, vol (hier 71t. jJeweıls durch dıe Hıltfe des Vatikans (indem Transporte nach

» U.«) U3 | AuUs Brief des Bıschofts VO  _3 Berlin 1US Palästina fördert) das »Königreich Israel« rekonstrujertALl VO 23 »Nunmehr kommt seiInNe Stellung in der rage
der Fürsorge für die deportierten Polen hınzu Hıeraut enti- werden könnte. Aber (janz typiısch für diesen STOSSCH
SCHENEIC heftig der Nuntıus, prudenza sel Nı  cht genügend, die Gelist- Mann dann der Schluss seiner Mitteilung Kardınal
lıchen mussten wıissen, 1ASS$ dıe Reichsregierung die Polen ıcht als Maglıone: » Al das kann 1Ur eın Skrupel meınnerseıts se1n,
Cilieder eines besiegten Volkes, sondern 4ls Staatsfeinde betrachte. Im genugt mir, ıhm Ausdruck verleihen, ıhn VOLr-Verlaut des Gesprächs meın Sekretär, 2S5$ iımmerhın die Priester,
Ajc da Unbill erlıtten, irgendwie Martyvrer der Carıtas se1en, worauf schwınden lassen.« Schliess]lich WEeISS Msgr Roncallı
der untıus erwiderte dem Sınne nach) (larıtas sel ZuL und schön, dll. dann doch, dass die Errichtung der Königreiche VO:  5 Juda
höchste Carıtas s@1, der Kiırche keine Schwıierigkeiten machen. und Israel HUL ıne Utopie iSt Nr 324, 469,betürchte AIO0OS55C Schidigung der kırchlichen Interessen durch solche
Auftassungen und Ausserungen des Vertreters Furer Heıligkeit. « Aus dıeser Stellungnahme Spurt IA  } schon, dass zwischen
‚» Dazu (p I4 Anm. » Der Biıschot VOnNn Berlıin, Preysing, der Menschlichkeit des spateren Papstes _]o}13nne_s
«tand ın unüberbrückbarem Gegensatz ZUT Taktık des untius. Er un der bürokratischen Haltung V OI manchen SCIHNETr Kol-
übermittelte dem Kardıinalstaatssekretär ‘ Pacell:] Urteile ungewöhn-
\ıcher Schiärte ber das Verhalten UOrsenigos. Ausserdem hätte Cr ohl Jegen AU>S der Kriegszeıt ıne Welt lıegt. Wahrscheinlich

wırd 11&  a sachlich und nıcht apologetisch darauf ANL-mehr als yesehen, 2455 der Heılıge Stuhl den uUuntıus AUS$ Berlın
worten haben Pıus XII mMUuSSIe mıt den Mitarbeitern ALabberuten hätte. Be1 diesem Wunsche kalkulierte Preysing ohl ıcht

das Rısıko ein, ass höchstwahrscheinlich Hırler die Genehmigung tür beıten, die damals hatte. Dazu gehörte dann eben
eciınen Nachtolger Orsen1gos ıcht erteilt hiatte.« auch >le malheureux Orsen1g0« (S 17) Abschliessend

(Anm. Mme. Gertrud Luckner, domicıilıee Fribourg-en- drängt siıch dıe Frage auf, ob TL  _ durch diesen Band Nnt-Drisgau, S’LCCUPDAIT depuls 193% (d’abord de S PTODIC chet CL plus
tard Dar ordre specıal de l’archeve&que de Frıbourg, Mgr. Gröber, qu1 sche1dendes erfährt, W AS Ma  5 bisher noch nıcht ZEeW USSL
AEAIT responsable, 1O de la conterence des eveques allemands, du hat Die ÄAntwort 1St eindeutlg: nein. Andererseits andelt
‚ Deutscher Carıtasverband«) de l’aide taveur des Juifs 1le-

CS sıch ja auch hier nicht den Versuch, Sensationen aut-
MAaBILC,. Flle fut arretee le 24 [NAars 1943 et fut emprisonnee Caı p
de concentration de Ravensbrück Jusqu’a 1a hn de la QUEITC, zudecken, saondern ser10se Gelehrtenarbeit un die

Der hıer O11 Gerstein Zıtierte Fahrt fort: »Beim Verlassen der apst- verständliche Tendenz, der Welrt verdeutlichen, die
lıchen Botschatt wurde ıch VYO: einem Polızısten miıt dem ade VOr- katholische Kırche habe alles etan, W a in ihrer Macht
folgt, der urz mir vorbeifuhr, abstieg, mich ann 1ber völlig stand, den Verfolgten helfen. Wıe auch ON  e gultbegreiflicherweise laufen lıess . (In Schrittenreihe der Bundes-
zentrale eft 7, 1 14) ZEWISS „uch hier: 1e] wurde zweitellos (und dieser
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Stelle muss hier der Vertreter des Vatikans in Bratislava 
genannt werden, Msgr. Giuseppe Burzio, der bereits 1942 
nach Rom gemeldet hatte, die Juden gingen einem sicheren 
Tode entgegen. Der Prälat hat auch später alles versucht, 
was in seiner Macht stand, um den Juden zu helfen. Eine 
Nonne, Sr. Margit Slachta, begab sich aus Ungarn nach 
Rom, um sich für die Juden einzusetzen. Man wird daher 
aufgrund der hier vorgelegten Quellen sagen können, 
dass der Vatikan sehr viel unternahm, um das Schicksal 
der verfolgten Juden zu lindern, wenn auch der Erfolg der 
Interventionen leider allzu oft ausgeblieben ist. Natürlich 
gab es nicht nur Judenretter in der römischen Kurie. Der 
tapfere Bischof von Berlin, Kardinal von Preysing, teilt 
in einem Brief an Pius XII. mit, was ihm der Nuntius in 
Berlin, Msgr. Orsenigo, sinngemäss mitgeteilt habe: »Ca-
ritas sei gut und schön, die höchste Caritas sei, der Kirche 
keine Schwierigkeiten zu machen .. .« 2  Der Bischof von 
Berlin empört sich zwar über eine solche Haltung, der 
Papst beruft den Nuntius aber nicht ab. 3  Fairerweise wird 
man sagen müssen, dass es zweifelhaft ist, ob ein anderer 
Nuntius für die Verfolgten viel mehr hätte erreichen kön-
nen. Immerhin hat der Kardinal Maglione gemeldet, dass 
»una signorina di quell'Ufficio Cattolico di Caritä ver-
haftet worden ist«. Gemeint ist natürlich Frau Dr. Gertrud 
Luckner (S. 492) 4 . Auffallend ist jedoch, dass sich in den 
hier abgedruckten Berichten keinerlei Dokument über den 
Besuch von Dr. Gerstein beim Nuntius findet. Gerstein 
schreibt darüber in seinem Lebenslauf (4. 5. 1945, Rott-
weil), abgedruckt in: Dokumentation zur Massenverga-
sung, Schriftenreihe der Bundeszentrale f. Heimatdienst, 
1962, S. 10: »Ich versuchte, in gleicher Sache dem Päpstli-
chen Nuntius in Berlin Bericht zu erstatten. Dort wurde 
ich gefragt, ob ich Soldat sei. Daraufhin wurde jede wei-
tere Unterhaltung mit mir abgelehnt, und ich wurde zum 
Verlassen der Botschaft seiner Heiligkeit aufgefordert ...« 
Vielleicht hat der Nuntius angenommen, Dr. Gerstein kön-
ne ein Spitzel sein. 5  Gerstein schreibt dann weiter, er habe 
alles, was er über die Massenvergasungen gewusst habe, 
dem Syndikus des Berliner Bischofs zwecks Weitergabe an 
den Papst mitgeteilt. 

2  Vgl. dazu: »Actes et documents du St. Siege«, vol. 9 (hier zit. jeweils 
»a. a. 0.«): a. a. 0. p. 93 [Aus Brief des Bischofs von Berlin an Pius 
XII. vom 23. 1. 1943] : »Nunmehr kommt seine Stellung in der Frage 
der Fürsorge für die deportierten Polen hinzu [. .1 3. Hierauf ent-
gegnete heftig der Nuntius, prudenza sei nicht genügend, die Geist-
lichen müssten wissen, dass die Reichsregierung die Polen nicht als 
Glieder eines besiegten Volkes, sondern als Staatsfeinde betrachte. Im 
Verlauf des Gesprächs sagte mein Sekretär, dass immerhin die Priester, 
die da Unbill erlitten, irgendwie Martyrer der Caritas seien, worauf 
der Nuntius erwiderte (dem Sinne nach): Caritas sei gut und schön, die 
höchste Caritas sei, der Kirche keine Schwierigkeiten zu machen. Ich 
befürchte grosse Schädigung der kirchlichen Interessen durch solche 
Auffassungen und Äusserungen des Vertreters Eurer Heiligkeit.« 

Dazu a. a. 0. (p. 94, Anm. 6): »Der Bischof von Berlin, Preysing, 
stand in unüberbrückbarem Gegensatz zur Taktik des Nuntius. Er 
übermittelte dem Kardinalstaatssekretär [Pacelli] Urteile ungewöhn-
licher Schärfe über das Verhalten Orsenigos. Ausserdem hätte er wohl 
mehr als gerne gesehen, dass der Heilige Stuhl den Nuntius aus Berlin 
abberufen hätte. Bei diesem Wunsche kalkulierte Preysing wohl nicht 
das Risiko ein, dass höchstwahrscheinlich Hitler die Genehmigung für 
einen Nachfolger Orsenigos nicht erteilt hätte.« 

a. a. 0. (Anm. 3): Mme. Gertrud Luckner, domiciliee ä Fribourg-en-
l3risgau, s'occupait depuis 1933 (d'abord de son propre chef et plus 
tard par ordre special de Pardieveque de Fribourg, Mgr. Gröber, qui 
etait responsable, au nom de la conference des eveques allenlands, du 
»Deutscher Caritasverband«) de l'aide en faveur des Juifs en Alle-
magne. Elle fut auetee le 24 mars 1943 et fut emprisonnee au camp 
de concentration de Ravensbrück jusqu'ä la fin de la guerre. 

Der hier von Gerstein Zitierte fährt fort: »Beim Verlassen der Päpst-
lichen Botschaft wurde ich von einem Polizisten mit dem Rade ver-
folgt, der kurz an mir vorbeifuhr, abstieg, mich dann aber völlig un-
begreiflicherweise laufen liess ...« (In: Schriftenreihe der Bundes-
zentrale ... Heft 9, 3 1956, S. 14). 

Ausführlich wird in der Darstellung durch die Herausge-
ber sowie in der Wiedergabe der Quellen auch jener furcht-
bare 16. Oktober 1943 behandelt, an welchem die Juden 
aus Rom deportiert wurden, gleichsam »unter den Fen-
stern des Papstes«, wie sich der deutsche Vatikanbotschaf-
ter von Weizsäcker auszudrücken beliebte. Juden wurden 
in Klöstern versteckt, aber mehr als tausend Juden wur-
den nach dem Osten deportiert und dort ermordet. Nie-
mand weiss, ob ein Protest des Papstes sie hätte retten 
können, niemand wird heute behaupten können, ein sol-
cher Protest hätte zur Folge gehabt, dass die in den Klö-
stern versteckten Juden durch die SS herausgeholt worden 
wären. Juden wurden »unter den Fenstern« des Papstes 
ermordet, andere Juden wurden auf die Initiative des 
Papstes hin gerettet. 
Und immer wieder stellt sich die Frage, was man im Va-
tikan »genau« gewusst habe: In einem kurialen Dokument 
vom 5. Mai 1943 (Nr. 174 S. 274) ist vom »Todeslager« 
Treblinka die Rede und vom Gas, durch welches die Juden 
ermordet werden. In Polen seien von 4,5 Millionen Juden 
nur noch 100 000 übrig; im Warschauer Getto, wo es einst 
650 000 Juden gab, leben noch etwa 20-25 000. Treblinka 
wird erwähnt, Auschwitz nicht. 
Da sich wiederholt die Frage der Einwanderung nach Pa-
lästina stellt, wird der Vatikan genötigt, auch zum Zionis-
mus Stellung zu nehmen. Jedenfalls im Jahre 1943 ist in 
der Kurie dieses Problem noch nicht verstanden worden: 
Man sieht es allein unter dem Gesichtspunkt der »Heiligen 
Stätten«, und am 13. März 1943 erklärt Msgr. Tardini 
lapidar: »Der Heilige Stuhl hat niemals das Projekt gut-
geheissen, aus Palästina ein jüdisches Nationalheim zu 
machen.« Wenn Palästina allein den Juden gehörte, müss-
ten Katholiken dort um ihre Rechte fürchten, schrieb Kar-
dinal Maglione. Diese Haltung entsprach damals der offi-
ziellen vatikanischen Politik; makaber ist freilich der An-
lass der Stellungnahme: Es handelte sich um Kindertrans-
porte nach Palästina (vgl. S. 184). Demgegenüber sind die 
Skrupel, die Msgr. Roncalli, apostolischer Delegierter in 
Istanbul, hat, eher rührend. Der spätere Papst Johannes 
XXIII. hatte enge Beziehungen in Istanbul mit zionisti-
schen Funktionären. Er macht sich darüber Gedanken, dass 
durch die Hilfe des Vatikans (indem er Transporte nach 
Palästina fördert) das »Königreich Israel« rekonstruiert 
werden könnte. Aber: Ganz typisch für diesen grossen 
Mann dann der Schluss seiner Mitteilung an Kardinal 
Maglione: »All das kann nur ein Skrupel meinerseits sein, 
es genügt mir, ihm Ausdruck zu verleihen, um ihn ver-
schwinden zu lassen.« Schliesslich weiss Msgr. Roncalli 
dann doch, dass die Errichtung der Königreiche von Juda 
und Israel nur eine Utopie ist (Nr. 324, S. 469, 4. 9. 1943). 
Aus dieser Stellungnahme spürt man schon, dass zwischen 
der Menschlichkeit des späteren Papstes Johannes XXIII. 
und der bürokratischen Haltung von manchen seiner Kol-
legen aus der Kriegszeit eine Welt liegt. Wahrscheinlich 
wird man sachlich und nicht apologetisch darauf zu ant-
worten haben: Pius XII. musste mit den Mitarbeitern ar-
beiten, die er damals hatte. Dazu gehörte dann eben u. a. 
auch »le malheureux Orsenigo« (S. 17). Abschliessend 
drängt sich die Frage auf, ob man durch diesen Band Ent-
scheidendes erfährt, was man bisher noch nicht gewusst 
hat. Die Antwort ist eindeutig: nein. Andererseits handelt 
es sich ja auch hier nicht um den Versuch, Sensationen auf-
zudecken, sondern um seriöse Gelehrtenarbeit und um die 
verständliche Tendenz, der Welt zu verdeutlichen, die 
katholische Kirche habe alles getan, was in ihrer Macht 
stand, um den Verfolgten zu helfen. Wie auch sonst, gilt 
gewiss auch hier: Viel wurde zweifellos getan (und dieser 
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Band einmal mehr davon), ZEW1SS hätte NOC| eıt eine ebhafte Erinnerung Jene Gastvorlesung ın Maınz
mehr werden können, wahrscheinli;ch kaum VO: wach. [D War der letzte Vortrag, den VO  - seiınem hoch-
ternen RKRom AdUuUS, ohl aber Jenen Orten, die Ver- gyeschätzten Lehrer und Doktorvater hörte. Wenn LLUN
brechen geschahen. Das bewusst katholische Regime des die Besprechung des vorliegenden Bds übernimmt, VEr -
Priesters 150 verfolgte dıe Juden nıcht mıinder Als die bıindet damıt einen etzten herzlichen ank den Ver-
zıstischen germanıschen Neuheiden in Berlin iıcht — estorbenen.
tallıg erwuchs aber gerade diesen beiden Orten, ın Ber- Der Bd VO » Le Saint Sıege eL les mrctIMeS de IA
lın un: 1in Bratislava, der Kırche auch eın vehementer Wı- (1uerre« umtasst den Zeitraum VOo Januar bıs ZU:
derstand: Kardinal Preysing un der apostolische ele- 31 Dezember 1943 Eın Jahr LUI 1st 1ın den 49° Num-
gıerte Burzıo ZEUSECIIL für diese Kırche des Wiıderstandes: zählenden Akten un Dokumenten festgehalten» Wohl noch bıtterer trıtft U1I185 gerade hier ın Berlin dıe ®) 65—658), doch I1St eın Jahr der Alpträume, eın JahrWelle Y  . Judendeportationen, dıe gyerade VOT dem apokalyptischer Schrecknisse, eın Jahr voll unvorstell-

März eingeleitet worden Sind. Es andelt sıch viele barer Grausamkeiten un Menschheitskatastrophen.Tausende, ;hr wahrscheinliches Geschick haben Fure He1i- Hıtlers unheitvoller Kriegsapparat hatte 1m Sommer 1947
lıgkeıt 1ın der Radiobotschaft YVYOT Weihnachten angedeu- den Höhepunkt seliner Durchschlagskraft und Dynamıktet.®© Unter den Deportierten siınd Auch viele Katholiken. erreicht. Kuropa drohte eın Opfter jenes Tyrannen un:
Wäre nıcht möglıch, dass Fuere Heiligkeit noch einma|l Despoten werden. IDannn am die Wende Mıt dem
versuchten, für dıe vıelen Unglücklichen-Unschuldigen e1n- Jahresanfang 1943 begannen Flr den Nationalsozialis-
Zzutreten” Es 1St dies die letzte Hoffnung vieler und die IUS dıe Rückschläge. Stalingrad, das der Führer Je-innıge Bıtte aller Gutdenkenden« (Nr 82, Bıschoft VOIN den Preıs halten wollte, fiel, ıne I} ÄArmee Wul'de
Berlin VO Preysing Papst 1US$ X IL 1943, aufgerieben. Dann Z1ng Nordafrıka verloren. twa

f.) 250 0010 eutsche Soldaten gerleten 1n Gefangenschaft.
1943 War spat, den meisten Juden helten. IDDas Italıen entledigte sıch des Faschismus un löste das Wat-
Unhe:il] hatte früher begonnen, natürl;ch auch nıcht ST fenbündnis miı1t Deutschland. Die Allnerten andeten auf
1933, sondern dann, als INa  — meınte, Judenfeindschaft und Sızilien un bereiteten die Eroberung des ıtalien:ischen
christlicher Glaube waren miteinander vereinbar?. Festlandes VOrFr.

Ehrlich Die Rückschläge hatten auf beiden Seiten Hunderttau-
{3 Vel in! Edith Stein und der Entwurt tür Cine Enzyklıka SCHCH KRas- sende VO  — Menschenopfern gefordert. Die A1uSs den Rück-
S1SMUus und AÄAntisemitismus, 1n XXVI/1974, 40 schlägen SCZOSHCHEN Konsequenzen noch furcht-

Vgl In ! Versuchung des Glaubens, A0 barer:; denn die ÄAntwort des Nationalsozialismus aut die
ungeheuren Verluste War nicht VO:  } der Vernunft dıiktiert

Professor Dr Friedhelm Jürgensmeiter: wobe] die Frage often leiben May, ob damals über-
Der Besprechung des schon 2Ausserlich gzewichtigen un i1N- haupt noch ıne vernünftige Antwort möglıch WwWar S(0ü}]-

Bds der » Äctes el Documents« S€l eine PCF- dern V O! fanatischem Hass, vVon Zerstörungswut und
sönlıche Bemerkung vorangestellt. VO wahnwitziger Menschenverachtung. Eın unheimliches

Spiel, mıtunter satanısches Versteckspiel mMI1 Menschen,Am 26. Jun1ı 1974 sprach ın Maınz auf Einladung des
Kirchengeschichtlichen Semiuinars des Fachbereichs Katho- eın schlimmes Machtspiel begann. Goebbels diabolische
lısche Iheologie der Johannes Gutenberg-Universität der Aufpelitschung der Massen 1m Berliner Sportpalast
1976 allzufrüh verstorbene Protfessor Dr Burkhart Januar 1943 ZzuU »totalen Krieg« blieb nıcht BEeESPCN-
Schneider über das Thema » Die Fdıition der Akten des stische Episode, S1E wurde Wirklichkeit. Hıtlers
Heiligen Stuhles ZUT Geschichte des Z ayeıten Weltkrie- CrnNneute Proklamatıon eıner allgemeinen Judenverfolgung

blieb ebenfalls nıcht dıe Wahnvorstellung eines bösartigenDCH«, Ausführlich erläuterte die Prinzipien und Krite-
rien, dıe der Herausgabe des brisanten un VO  $ einem Fanatikers. S1e liess das jJüdısche Volk TSI recht und ohne
kriıtischen Publikum mM ıt SrOSSCI Spannung erwartetfen Ma- Ausnahme 1n die eiınem gesunden Menschenverstand
terjals zugrunde gelegt worden Protessor Schnei- kaum noch fasshare Vernichtungsmaschinerie einer LtOLA-

der sprach Mut dem ıhm eıgenen Engagement. Dabe1 len Willkürherrschaftt geraten. Selbst diejenigen Juden,
konnte davon überzeugen, dass dem Vatikan un die bisher VOo  — den Kassengesetzen verschont geblieben

N, gerjeten 1n Ausserste Lebensgefahr. Am 6. Maärzden Herausgebern bei der Edierung der Akten un 19)0-
schrieb der Berliner Bıschof Konrad V U1 Preysing nachkumente ıne für die historische Forschung notwendig

vewordene Quellenvorstellung un!: das Angebot einer Rom » Wohl noch bitterer trıfit uns gerade hıer ın Berlin
die NEUEC Welle der Judendeportationen, dıe gerade diekritischen Überprüfungsmöglichkeıt eing. uch vertiette

den Eindruck, dass VOoNn den Herausgebern, alle als Ta VOT dem Maärz eingeleitet worden sind. Es handelrt
zründlıche Wissenschaftler anerkannt un qualıifıziert, sıch viele Tausende, \hr wahrscheinliches Geschick ha-

ben Bure Heiligkeıit ın der Radiobotschaft VO  — Weih-nach SENAUCK Sıchtung un Prüfung aller Bestände die
Auswahl der vorgestellten Akten un Dokumente g- nachten angedeutet. Unter den Deportierten sınd auch
troften worden WAafr, dass S1€e Tatsachen nıcht verdeckt viele Katholiken. Wäre nıcht möglıch, dass Eure Heı-

ligkeit noch einmal versuchten, für dıe viıelen Unglück-oder verstellt, sondern möglıchst objektiv un nahe
das Geschehene heranführt. Apologetisches Betreiben lich-Unschuldigen eiınzutreten” Es ISt dıes dıe letzte Hoft-
lehnte Schneider ebenso entschıieden 4Ab W1© unqualifizierte un vieler und dıe innıge Bıtte aller Gutdenkenden«
Schwarzmalerei und Graufärbereı. 170/71).
Die INtensıve Befassung, MT dem der Gesamtreıihe, Furchtbar trat Polen, allen die dort 10ch leben-
dem 3, der dokumentarisch belegt, W aßs der Heıilıge Stuhl den Juden S1€e wurden vernichtet. Arbeitsfähige nıcht ] ‚-

dische Polen usstien Tausenden Zwangsarbeiten infür dıe Opfer des welten Weltkrieges Cat, LUn VETr-

suchte oder, AUS welchen Gründen auch ımmer, nıcht Cal Deutschland elsten. Wüten der nationalsozialistischen
bzw (uUun unterliess (Bde 6, 81 9), rief beim Rez Schergen auch ın Rumänıien, Albanıen, Ungarn, Jugosla-

wıen, Dalmatıen, Kroatıen, Siowenıen, Belgien und
1 Vgl XXV1/1974, t.; 123 (Anm Red FR) cchliesslich 21UC in Rom, das 1m September 1943 VO den
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Band zeugt einmal mehr davon), gewiss hätte noch weit 
mehr getan werden können, wahrscheinlich kaum vom 
fernen Rom aus, wohl aber an jenen Orten, wo die Ver-
brechen geschahen. Das bewusst katholische Regime des 
Priesters Tiso verfolgte die Juden nicht minder als die na-
zistischen germanischen Neuheiden in Berlin. Nicht zu-
fällig erwuchs aber gerade an diesen beiden Orten, in Ber-
lin und in Bratislava, der Kirche auch ein vehementer Wi-
derstand: Kardinal Preysing und der apostolische Dele-
gierte Burzio zeugen für diese Kirche des Widerstandes: 
»Wohl noch bitterer trifft uns gerade hier in Berlin die 
neue Welle von Judendeportationen, die gerade vor dem 
1. März eingeleitet worden sind. Es handelt sich um viele 
Tausende, ihr wahrscheinliches Geschick haben Eure Hei-
ligkeit in der Radiobotschaft vor Weihnachten angedeu-
tet. 6  Unter den Deportierten sind auch viele Katholiken. 
Wäre es nicht möglich, dass Euere Heiligkeit noch einmal 
versuchten, für die vielen Unglücklichen-Unschuldigen ein-
zutreten? Es ist dies die letzte Hoffnung so vieler und die 
innige Bitte aller Gutdenkenden« (Nr. 82, Bischof von 
Berlin von Preysing an Papst Pius XII. 6. 3. 1943, S. 
70 f.). 
1943 war es zu spät, den meisten Juden zu helfen. Das 
Unheil hatte früher begonnen, natürlich auch nicht erst 
1933, sondern dann, als man meinte, Judenfeindschaft und 
christlicher Glaube wären miteinander vereinbar 7 . 

E. L. Ehrlich 

" Vgl. in: Edith Stein und der Entwurf für eine Enzyklika gegen Ras-
sismus und Antisemitismus, in: FR XXVI/1974, S. 40 f. 

Vgl. in: Versuchung des Glaubens, s. o. S. 40 f. 

Professor Dr. Friedhelm Jürgensmeier: 

Der Besprechung des schon äusserlich gewichtigen und im-
posanten 9. Bds. der »Actes et Documents« sei eine per-
sönliche Bemerkung vorangestellt. 
Am 26. Juni 1974 sprach in Mainz auf Einladung des 
Kirchengeschichtlichen Seminars des Fachbereichs Katho-
lische Theologie der Johannes Gutenberg-Universität der 
1976 allzufrüh verstorbene Professor Dr. Burkhart 
Schneider über das Thema »Die Edition der Akten des 
Heiligen Stuhles zur Geschichte des Zweiten Weltkrie-
ges«. Ausführlich erläuterte er die Prinzipien und Krite-
rien, die der Herausgabe des so brisanten und von einem 
kritischen Publikum mit grosser Spannung erwarteten Ma-
terials zugrunde gelegt worden waren. Professor Schnei-
der sprach mit dem ihm eigenen Engagement. Dabei 
konnte er davon überzeugen, dass es dem Vatikan und 
den Herausgebern bei der Edierung der Akten und Do-
kumente um eine für die historische Forschung notwendig 
gewordene Quellenvorstellung und um das Angebot einer 
kritischen Überprüfungsmöglichkeit ging. Auch vertiefte 
er den Eindruck, dass von den Herausgebern, alle als 
gründliche Wissenschaftler anerkannt und qualifiziert, 
nach genauer Sichtung und Prüfung aller Bestände die 
Auswahl der vorgestellten Akten und Dokumente so ge-
troffen worden war, dass sie Tatsachen nicht verdeckt 
oder verstellt, sondern möglichst objektiv und nahe an 
das Geschehene heranführt. Apologetisches Betreiben 
lehnte Schneider ebenso entschieden ab wie unqualifizierte 
Schwarzmalerei und Graufärberei. 
Die intensive Befassung mit dem 9. Bd. der Gesamtreihe, 
dem 3., der dokumentarisch belegt, was der Heilige Stuhl 
für die Opfer des Zweiten Weltkrieges tat, zu tun ver-
suchte oder, aus welchen Gründen auch immer, nicht tat 
bzw. zu tun unterliess (Bde. 6, 8' u. 9), rief beim Rez. 

1  Vgl. FR XXVI/1974, S. 41 f.; S. 123 f. (Anm. d. Red. d. FR).  

eine lebhafte Erinnerung an jene Gastvorlesung in Mainz 
wach. Es war der letzte Vortrag, den er von seinem hoch-
geschätzten Lehrer und Doktorvater hörte. Wenn er nun 
die Besprechung des vorliegenden Bds. übernimmt, ver-
bindet er damit einen letzten herzlichen Dank an den Ver-
storbenen. 

Der 3. Bd. von »Le Saint Si&ge et les victimes de la 
Guerre« umfasst den Zeitraum vom 1. Januar bis zum 
31. Dezember 1943. Ein Jahr nur ist in den 492 Num-
mern zählenden Akten und Dokumenten festgehalten 
(S. 65-638), doch es ist ein Jahr der Alpträume, ein Jahr 
apokalyptischer Schrecknisse, ein Jahr voll unvorstell-
barer Grausamkeiten und Menschheitskatastrophen. 
Hitlers unheilvoller Kriegsapparat hatte im Sommer 1942 
den Höhepunkt seiner Durchschlagskraft und Dynamik 
erreicht. Europa drohte ein Opfer jenes Tyrannen und 
Despoten zu werden. Dann kam die Wende. Mit dem 
Jahresanfang 1943 begannen für den Nationalsozialis-
mus die Rückschläge. Stalingrad, das der Führer um je-
den Preis halten wollte, fiel, eine ganze Armee wurde 
aufgerieben. Dann ging Nordafrika verloren. Etwa 
250 000 deutsche Soldaten gerieten in Gefangenschaft. 
Italien entledigte sich des Faschismus und löste das Waf-
fenbündnis mit Deutschland. Die Alliierten landeten auf 
Sizilien und bereiteten die Eroberung des italienischen 
Festlandes vor. 

Die Rückschläge hatten auf beiden Seiten Hunderttau-
sende von Menschenopfern gefordert. Die aus den Rück-
schlägen gezogenen Konsequenzen waren noch furcht-
barer; denn die Antwort des Nationalsozialismus auf die 
ungeheuren Verluste war nicht von der Vernunft diktiert 
— wobei die Frage offen bleiben mag, ob damals über-
haupt noch eine vernünftige Antwort möglich war —, son-
dern von fanatischem Hass, von Zerstörungswut und 
von wahnwitziger Menschenverachtung. Ein unheimliches 
Spiel, mitunter satanisches Versteckspiel mit Menschen, 
ein schlimmes Machtspiel begann. Goebbels diabolische 
Aufpeitschung der Massen im Berliner Sportpalast am 
30. Januar 1943 zum »totalen Krieg« blieb nicht gespen-
stische Episode, sie wurde grausame Wirklichkeit. Hitlers 
erneute Proklamation einer allgemeinen Judenverfolgung 
blieb ebenfalls nicht die Wahnvorstellung eines bösartigen 
Fanatikers. Sie liess das jüdische Volk erst recht und ohne 
Ausnahme in die einem gesunden Menschenverstand 
kaum noch fassbare Vernichtungsmaschinerie einer tota-
len Willkürherrschaft geraten. Selbst diejenigen Juden, 
die bisher von den Rassengesetzen verschont geblieben 
waren, gerieten in äusserste Lebensgefahr. Am 6. März 
schrieb der Berliner Bischof Konrad von Preysing nach 
Rom: »Wohl noch bitterer trifft uns gerade hier in Berlin 
die neue Welle der Judendeportationen, die gerade die 
Tage vor dem 1. März eingeleitet worden sind. Es handelt 
sich um viele Tausende, ihr wahrscheinliches Geschick ha-
ben Eure Heiligkeit in der Radiobotschaft von Weih-
nachten angedeutet. Unter den Deportierten sind auch 
viele Katholiken. Wäre es nicht möglich, dass Eure Hei-
ligkeit noch einmal versuchten, für die vielen Unglück-
lich-Unschuldigen einzutreten? Es ist dies die letzte Hoff-
nung so vieler und die innige Bitte aller Gutdenkenden« 
(S. 170/71). 
Furchtbar traf es Polen, allen voran die dort noch leben-
den Juden. Sie wurden vernichtet. Arbeitsfähige nicht jü-
dische Polen mussten zu Tausenden Zwangsarbeiten in 
Deutschland leisten. Wüten der nationalsozialistischen 
Schergen auch in Rumänien, Albanien, Ungarn, Jugosla-
wien, Dalmatien, Kroatien, Slowenien, Belgien und 
schliesslich auch in Rom, das im September 1943 von den 
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Deutschen besetzt worden W dr un A1U5 dem im Oktober yınd Starıtzl, die sıch damals ın Breslau IM Rahmen des »Buro Grüber«
dıe 45 1000 aufgegriftene Juden vewaltsam ZuUur Ver- der Evangelıschen Hıltsstelle für dıe Opter der Nürnberger esetze

e]ınNsetzte und deswegen auch Gefangenschaft und Ravensbrück autnıchtung abtransportierte. sıch nahm. Vor ıhrer Gefangenschaft konnte dıe Unterzeichnende S1E
Von 411 dıesen Verbrechen der Menschheıt, VO'  3 ungSeE- anlässlich ıhrer Hıltstahrten gelegentlich ın Breslau esuchen un wEelss
rechtfertigter Internierung VO  5 Zıvilısten, VO  3 Kriegsge- sıch ıhr schr verbunden (Anm Luckner).
fangenschaft, VO  3 Zwangsverschleppung, VO Vernich- Dıie Leser un Leseriınnen des Freiburger Rundbriets
u deologisch oder politisch Andersdenkender, VO könnte das Buch des Dezember 1976 verstorbenen
assenmord Jüdischen Volk, VO  - a 1] dem iSt 1N den Altbischofs VO  - Schlesien, Birnst Hornıg, aus mancher-
edierten Akten und Dokumenten ımmer wieder dıe Rede le1 Gründen interessieren.
Die Nuntıen un Apostolischen Delegierten berichten dar- G ew1ss geht zunachst dıe Breslauer un dıe Schlesier
über. Unter ihnen engagıerte sıch besonders Angelo (G1uU- selbst A da Augenzeugenberichte, Briefe un Tagebuch-

Roncallı (der spatere Papst Johannes AALLL.) 1n aufzeichnungen der verschiedensten Menschen 1n diesem
Istanbul. Weniger INteNSIV SELIZIE sıch 1in Berlin (esare Buche verarbeıtet sind, die die dreiı Monate der Umzinge-
Orsen1igo 1in Er vab mehrfach 1Ine schlechte Fıgur lung durch die sowjetische ÄArmee M1 411 den Schrecken
ab, dass der mutige Biıschof VO Preysiıng seine Abberu- miıterlebt haben In SIOSSCI Deutrlichkeit tFiLt der Dienst
fung VO Heılıgen Stuh! erbat ®) 73) Es berichteten der Christen un der Kırchen hervor, doch dıe
Vo den Vorgängen Biıschöfe, Priester, Ordensleute, 1n der » Festung« Breslau verbliebenen evangelıschen Pftar-
Laijen. Zumeiıst die Berichte M1 Hılfegesuchen iCI alle Mitglieder der » Bekennenden Kırche« und damıit,
verknüpft. Viele der vorgelegten Dokumente beweisen, zebunden AaAn ıhren Herrn, den Menschen zu Dienst VeLr-
Ww1e cchr sıch der Vatikan bemühte, den Hılfegesuchen pflichtet un 11 Wiıderspruch ZUr Ideologie des Nati:onal-
nachzukommen. Für dıe Kriegsgefangenen un: für die S7124 lısmus. Aus dieser Bindung un Verpflichtung her-
Zivilınternierten SEIZLE siıch e1N, intervenlerte bei 4AUS sahen S1€ das furchtbare Ende des Krıieges Oraus un

versuchten, den Menschen dıe Geborgenheıit bel (JOttden Westmächten, mühte sıch die Verbesserung der
SitUAatıon der Zwangsarbeiter und LATLt vieles für dıe Ver- bezeugen, Ohne die Durchhalteparolen der Parte1ı C1-

wähnen Oder die erschreckten Menschen in iıhrem Elendtolgten Juden Noten wurden vewechselt, Eingaben WUur-
den zemacht, Bıttgesuche wurden eingereicht, Genehmi- bejammern und bestärken.
Sunhgen für Aus- un: EKınwanderungen wurden gestellt, In dieser Notzeıt wurde der schon bestehende Kontakt
bereitwillig wurden Gelder gegeben un Vertfolgten Un- „wıschen evangelıschen un katholischen Geırstlichen VEIL-
terkunft vewährt. Erreicht wurde damlıt 1mM Grunde NnUu  _ stärkt un: befestigt, dass dıe als »Hestung« erklärte

Stadt Breslau schliesslich aufgrund der Fürsprache VO  -wenig. Vielleicht gehört diese deprimierende FErkenntnis
der bedrückendsten be] der Lektüre des vorliegenden Geistlichen beider qAQristlichen Kırchen beim Stadtkom-

Dokumentenbandes. Es iSt. die Erkenntnis, dass Menschen mandanten VO ıhm übergeben wurde.
oder auch Institutionen W1E die römische Kurie (dem Ro- Erwähnt wird der Dienst VO'  3 Stadtvikarın lic Katharina
ren Kreuz un ÜAhnlichen Organisationen Cing nıcht Starıtz un ıhr Einsatz ftür die Christen Jüdıscher Her-
vıel besser) einer totalıtiären Staatstorm Miıt eiınem eftek- kunft, der S1iE V Oll)l Marz 19472 biıs Maı 1943 ın Gefangen-
tiven Machtapparat ohnmächtıg un 11f1os ausgeliefert schaft un das Konzentrationslager Ravensbrück1 rachte.
seIn können. Menschlıiche Unzulänglichkeiten können Ihre Nachfolgerin, 4uch eine Vikarın der Bekennenden
überdies dıe Hılflosigkeit noch steigern. Aast greifbar Kiırche, SEIZIiIE diesen Dienst un diese Hıltfe ebenso mutig
wırd be]l der Lektüre uch dıe Innere Not e1nes Pius XII un entschliossen tort un wurde dabei durch Granatsplit-
und seiner CHSCICH Mitarbeiter, dıe oft helfen VEr- LEr schwer verwundet. Viele unbekannte Christen Vel-
suchten und dıe INn Wirklichkeit nıcht heltfen konnten. steckten in ıhren Kellern juden un jüdische Christen,
der die sprechen un anklagen wollten, dıe aber nıcht deren Leben adurch wurde.
sprechen durften, die Situation derer nıcht VL - Christen siınd Jjedermann zZu Dıienst der Liıebe verpflich-

tel Vor ihrem Herrn sınd alle Unterschiede VO Kulturschlimmern, für dıe S1e sprechen wollten. S1Ee O1LZ-
dem mehr hätten 11 un 12 collen > Die Dokumen- un Relıgion aufgehoben?. Herta Dietze, Bıngen
t2tıon |ässt die Frage offen, 11155 S1e offen Lassen. Vgl Katharına Starı {iJes rossen Lichtes Wi;iderschein. BerichteL)ass dieses ehr VO einzelnen Christen erbracht wurde, nd Verse AUS der Geftangenschaft, hrsg. VO der Ev Frauenhilte In
das allerdings Sagt dıe Dokumentatıon auch Daftfür Se1 Deutschland. Nachwort V Charlotte Starıtz. Unster 43 Seliten.

Vgl An der Stechbahn. Eriebnisse un Berichte a2uUS dem Buro (Grü-den Herausgebern ank ZESART. ank gebührt ihnen 1Aber
ber ın den Jahren der Verfolgung., Evangelische Verlagsanstalt Berlinauch für dıie Edıtion als solche S1e 1St R1n bedeutsamer a51 U, w / Seıiten.und wichtiger Beitrag für die Erforschung un Erhellung Vgl AZzu?! Erklärung des Z weıten Vatiıkanums über die Religions-

der Geschichte, insbesondere auch der Kırchengeschichte freiheit: 15 Denn 05 Kı eine oftene Tatsache, ASss alle Völker ımmer
mehr eine Einheıt werden, dass alle Menschen verschiedener Kulturdes Jahrhunderts. und Religion mıteinander In Beziehung kommen un Aass das
Bewuüusstsein der eigenen Verantwortlichkeit 1 W achsen begriffen IST.

HORNIG Breslau 1945 Erlebnisse 491 der Damıt Nun friedliche Bezichungen un Eıintracht In der Menschheit
eingeschlossenen Stadt Miıt einem Geleitwort VO Joachım entstehen un vefestigt werden, 1St E cerforderlıch, 455 überall] auft

FErden dıe Religionsfreiheit eınen wırksamen Rechtsschutz zenlesstKonrad München 1975 Bergstadtverlag Wıilh Gottl und ass dıe höchsten Pflichten un Rechte des Menschen, ıhr rei
Korn 207 Seiten. Z1ÖSCS Leben 113 der Gesellschaft ın Freiheit yestalten, ohl be-
Dieser Beitrag, auch e1n Zeugn1s der (jkumene AUS der NS-Zeıt, ISt achtet werden. In arl Rahner / Herbert Vorgrimler: Kleines Kon-
FTAMU Piarrerin Herta (Dietze verdanken, die damals, wıe Altbischof zılskompendium. He Konstitutionen, Dekrete un Erklärungen des

Z weıiten Vatıkanums in der bischöflich beauftragten Übersetzung.Hornig, der »Bekennenden Kırche« angehörte. Er möchte 1e7 118
675 Herder-Bücherei 1/72'73 Freiburg 966Ausdcdruck dLS Dankes cstehen tür seıinen Eıinsatz In der NS-Zeıt nd

danach Auch danken wr Bıschof Hornig ür seine Anteilnahme nd (Alle Anmerkungen Red FR.)
Hılte un tür den „Rundbrief« (vgi Aazu XAV11/1975,

140 143 fn 98} Altbischof HMornig arbeitete Intensıiv HILDEGARD KATIERMAN Geschichte un Schick-
zeitgenössischen Dokumenten AauUus persönlıcher Erfahrung ZUT Kirchen-
polıtık des rıtten Reıiches, bıs ıhm im hohen Alter eın Jäher Tod cale der Lahrer Juden Eıne Dokumenation. Heraus-
dıe Feder aul der Hand nahm. In dem 1er vorgesteilten Buch vegeben Vo der Stadtverwaltung Lahr 1976 Seıten,

FOotos(L auch C1IN Denkmal der 953 verstorbenen Sradtvikarın Katha-
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Deutschen besetzt worden war und aus dem im Oktober 
die SS ca. 1000 aufgegriffene Juden gewaltsam zur Ver-
nichtung abtransportierte. 
Von all diesen Verbrechen an der Menschheit, von unge-
rechtfertigter Internierung von Zivilisten, von Kriegsge-
fangenschaft, von Zwangsverschleppung, von Vernich-
tung ideologisch oder politisch Andersdenkender, vom 
Massenmord am jüdischen Volk, von all dem ist in den 
edierten Akten und Dokumenten immer wieder die Rede. 
Die Nuntien und Apostolischen Delegierten berichten dar-
über. Unter ihnen engagierte sich besonders Angelo Giu-
seppe Roncalli (der spätere Papst Johannes XXIII.) in 
Istanbul. Weniger intensiv setzte sich in Berlin Cesare 
Orsenigo ein. Er gab mehrfach eine so schlechte Figur 
ab, dass der mutige Bischof von Preysing seine Abberu-
fung vom Heiligen Stuhl erbat (5. 93). Es berichteten 
von den Vorgängen Bischöfe, Priester, Ordensleute, 
Laien. Zumeist waren die Berichte mit Hilfegesuchen 
verknüpft. Viele der vorgelegten Dokumente beweisen, 
wie sehr sich der Vatikan bemühte, den Hilfegesuchen 
nachzukommen. Für die Kriegsgefangenen und für die 
Zivilinternierten setzte er sich ein, er intervenierte bei 
den Westmächten, mühte sich um die Verbesserung der 
Situation der Zwangsarbeiter und tat vieles für die ver-
folgten Juden. Noten wurden gewechselt, Eingaben wur-
den gemacht, Bittgesuche wurden eingereicht, Genehmi-
gungen für Aus- und Einwanderungen wurden gestellt, 
bereitwillig wurden Gelder gegeben und Verfolgten Un-
terkunft gewährt. Erreicht wurde damit im Grunde nur 
wenig. Vielleicht gehört diese deprimierende Erkenntnis 
zu der bedrückendsten bei der Lektüre des vorliegenden 
Dokumentenbandes. Es ist die Erkenntnis, dass Menschen 
oder auch Institutionen wie die römische Kurie (dem Ro-
ten Kreuz und ähnlichen Organisationen ging es nicht 
viel besser) einer totalitären Staatsform mit einem effek-
tiven Machtapparat ohnmächtig und hilflos ausgeliefert 
sein können. Menschliche Unzulänglichkeiten können 
überdies die Hilflosigkeit noch steigern. Fast greifbar 
wird bei der Lektüre auch die innere Not eines Pius XII. 
und seiner engeren Mitarbeiter, die oft zu helfen ver-
suchten und die in Wirklichkeit nicht helfen konnten. 
Oder die sprechen und anklagen wollten, die aber nicht 
sprechen durften, um die Situation derer nicht zu ver-
schlimmern, für die sie sprechen wollten. Ob sie trotz-
dem mehr hätten sagen und wagen sollen? Die Dokumen-
tation lässt die Frage offen, muss sie offen lassen. 
Dass dieses Mehr von einzelnen Christen erbracht wurde, 
das allerdings sagt die Dokumentation auch. Dafür sei 
den Herausgebern Dank gesagt. Dank gebührt ihnen aber 
auch für die Edition als solche. Sie ist ein bedeutsamer 
und wichtiger Beitrag für die Erforschung und Erhellung 
der Geschichte, insbesondere auch der Kirchengeschichte 
des 20. Jahrhunderts. 

ERNST HORNIG t: Breslau 1945 — Erlebnisse in der 
eingeschlossenen Stadt. Mit einem Geleitwort von Joachim 
Konrad. München 1975. Bergstadtverlag Wilh. Gottl. 
Korn. 207 Seiten. 

Dieser Beitrag, auch ein Zeugnis der Ökumene aus der NS-Zeit, ist 
Frau Pfarrerin Herta Dictze zu verdanken, die damals, wie Altbischof 
Hornig, der »Bekennenden Kirche« angehörte. Er möchte hier als 
Ausdruck des Dankes stehen für seinen Einsatz in der NS-Zeit und 
danach. Auch danken wir Bischof Hornig für seine Anteilnahme und 
Hilfe am und für den »Rundbrief« (vgl. dazu FR XXVII/1975, 
S. 140 f., 143 f., s. o. S. 98). Altbischof Hornig arbeitete intensiv an 
zeitgenössischen Dokumenten aus persönlicher Erfahrung zur Kirchen-
politik des Dritten Reiches, bis ihm im hohen Alter ein jäher Tod 
die Feder aus der Hand nahm. In dem hier vorgestellten Buch setzt 
er u. a. auch ein Denkmal der 1953 verstorbenen Stadtvikarin Katha- 

rina Staritzl, die sich damals in Breslau im Rahmen des »Büro Grüber« 
der Evangelischen Hilfsstelle für die Opfer der Nürnberger Gesetze" 
einsetzte und deswegen auch Gefangenschaft und KZ Ravensbrück auf 
sich nahm. Vor ihrer Gefangenschaft konnte die Unterzeichnende sie 
anlässlich ihrer Hilfsfahrten gelegentlich in Breslau besuchen und weiss 
sich ihr sehr verbunden (Anm. G. Luckner). 

Die Leser und Leserinnen des Freiburger Rundbriefs 
könnte das Buch des am 5. Dezember 1976 verstorbenen 
Altbischofs von Schlesien, D. Ernst Hornig, aus mancher-
lei Gründen interessieren. 
Gewiss geht es zunächst die Breslauer und die Schlesier 
selbst an, da Augenzeugenberichte, Briefe und Tagebuch-
aufzeichnungen der verschiedensten Menschen in diesem 
Buche verarbeitet sind, die die drei Monate der Umzinge-
lung durch die sowjetische Armee mit all den Schrecken 
miterlebt haben. In grosser Deutlichkeit tritt der Dienst 
der Christen und der Kirchen hervor, waren doch die 
in der »Festung« Breslau verbliebenen evangelischen Pfar-
rer alle Mitglieder der »Bekennenden Kirche« und damit, 
gebunden an ihren Herrn, den Menschen zum Dienst ver-
pflichtet und im Widerspruch zur Ideologie des National-
sozialismus. Aus dieser Bindung und Verpflichtung her-
aus sahen sie das furchtbare Ende des Krieges voraus und 
versuchten, den Menschen die Geborgenheit bei Gott zu 
bezeugen, ohne die Durchhalteparolen der Partei zu er-
wähnen oder die erschreckten Menschen in ihrem Elend 
zu bejammern und zu bestärken. 
In dieser Notzeit wurde der schon bestehende Kontakt 
zwischen evangelischen und katholischen Geistlichen ver-
stärkt und befestigt, so dass die als »Festung« erklärte 
Stadt Breslau schliesslich aufgrund der Fürsprache von 
Geistlichen beider christlichen Kirchen beim Stadtkorn-
mandanten von ihm übergeben wurde. 
Erwähnt wird der Dienst von Stadtvikarin lic. Katharina 
Staritz und ihr Einsatz für die Christen jüdischer Her-
kunft, der sie vom März 1942 bis Mai 1943 in Gefangen-
schaft und das Konzentrationslager Ravensbrückl brachte. 
Ihre Nachfolgerin, auch eine Vikarin der Bekennenden 
Kirche, setzte diesen Dienst und diese Hilfe ebenso mutig 
und entschlossen fort und wurde dabei durch Granatsplit-
ter schwer verwundet. Viele unbekannte Christen ver-
steckten in ihren Kellern Juden und jüdische Christen, 
deren Leben dadurch gerettet wurde. 
Christen sind jedermann zum Dienst der Liebe verpflich- 
tet. Vor ihrem Herrn sind alle Unterschiede von Kultur 
und Religion aufgehoben 3 . 	Herta Dietze, Bingen 

1 Vgl. Katharina Staritz: Des Grossen Lichtes Widerschein. Berichte 
und Verse aus der Gefangenschaft, hrsg. von der Ev. Frauenhilfe in 
Deutschland. Nachwort von Charlotte Staritz. Münster o. J. 43 Seiten. 
2  Vgl.: An der Stechbahn. Erlebnisse und Berichte aus dem Büro Grü-
ber in den Jahren der Verfolgung. Evangelische Verlagsanstalt Berlin 
1951 u. 3  1 96 0 , 87 Seiten. 
3  Vgl. dazu: Erklärung des Zweiten Vatikanums über die Religions-
freiheit: 15 Denn es ist eine offene Tatsache, dass alle Völker immer 
mehr eine Einheit werden, dass alle Menschen verschiedener Kultur 
und Religion enger miteinander in Beziehung kommen und dass das 
Bewusstsein der eigenen Verantwortlichkeit im Wachsen begriffen ist. 
Damit nun friedliche Beziehungen und Eintracht in der Menschheit 
entstehen und gefestigt werden, ist es erforderlich, dass überall auf 
Erden die Religionsfreiheit einen wirksamen Rechtsschutz geniesst 
und dass die höchsten Pflichten und Rechte des Menschen, ihr reli-
giöses Leben in der Gesellschaft in Freiheit zu gestalten, wohl be-
achtet werden. In: Karl Rahner / Herbert Vorgrimler: Kleines Kon-
zilskompendium. Alle Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen des 
Zweiten Vatikanums in der bischöflich beauftragten Übersetzung. 
S. 675. Herder-Bücherei 270/71/72'73. Freiburg 1966. 
(Alle Anmerkungen d. Red. d. FR.) 

HILDEGARD KATTERM ANN: Geschichte und Schick-
sale der Lahrer Juden. Eine Dokumenation. Heraus-
gegeben von der Stadtverwaltung Lahr 1976. 88 Seiten, 
20 Fotos. 
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